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Verminderung des Btettelweſens
in Beziehung

auf unſere Localitat
v on

Daniel Gottlieb Ruſch,
Eines Wohlloblichen Aeußern uaths Mitgliede.
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Die, wahre Wohlthatigkeit mindert nicht uur das vorhandene
nebel Cunvollkomnienheit und Ungluckſeeligkeit) ſondern ſie ver
hutet es auch. Sie vermehrt und verbreitet ſo viel ſie kann,
Vollkommenheit und Gluckſeligkeit. Sie ehrt die Menſchheit und
Menſchlichkeit, auch in den verdorbenſten und laſterhafteſten Men
ſchen, auch in dem perſonlichſten Feinde. Jedenf Menſchen ſtrebt

ſie ſo vollkommen und glucklich zu machen, als es ihr moglich iſt,

als es das Wohl andrer Menſchen und die Selbſtpflicht erlaubt.
Sch mid in ſeiner Moralphiloſophie

Rothenburg an der Tauber,

Gedruckt bey Georg Chriſtian Holl.

1798.



Einem
Hochloblichen Magiſtrat

der
Kaiſerlichen freyen Reichsſtadt Rothenburg

an der Tauber

un d

ſeinen geliebten Mitburgern
als ein kleiner

Beweiß ſeiner Verehrung
und

warmen Ergebenheit

bewidmet

vom Verfaffer.
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Die Vorſtellung des Unvollkommenen in der Welt, das Gefuhl
alles deſſen, was hienieden unſern Wunſchen, auch unſern ver—

nunftigen Wunſchen nicht ganz gemaß iſt, muſſen wir doch nicht
zu lebbaft werden laſſen. Sonſt entſteht daraus eine gewiſſe Leere
im Herzen, ein Mangel von innerer Befriedbigung, eine uns un—
behagliche Unruhe uber die Einrichtung der Welt, wodurch die fur
die Geſchafte des Lebens nothige Warme und Munterkeit erſtickt

wird.
Starke.

 o

G
Ls iſt nur zu gewiß, daß mehrere von hieſigen Handwerkern viele

mit der Profeßion verbundene Vorarbeiten fremden Handen
anvertrauen muſſen. Dieſe Bemerkung iſt allerdings beunruhi—

gend und niederſchlagend fur Jeden, der Jahr aus Jahr ein am
Freytag, die ſogar auch bey ubler Witterung uber 6o bis 70
Kopfe ſtarke, und ſonſt noch viel ſtarkere Caravane der Armuth
und Betteley zum Theil in ihrer wilden bacchantiſchen fur den
uberlegſamen Zuſchauer argerlich-comiſchen Beluſtigung ein—

herziehen ſieht. Unter ſelbiger erblickt man die geſundeſten, dem

Anſcheine nach zur Arbeit allergroßtentheils tuchtigſten Menſchen.

Es ſcheinet alſo an Arbeit, wodurch dieſe ihr Brod ſelbſt ver
dienen konnten, und da man doch billigermaßen nicht ſollte an—

nehmen dorfen, daß die Arbeit, die durch fremde Hande geſchieht,

von ſolchem Belange ſey, daß der hieſige Bettel ganz damit be—

ſorgt werden konnte, zu fehlen. Denn, wenn dieſe Voraus
A ſetzung
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ſetzung nicht gemacht werden kann, ſo verdienen die hieſigen arbeit
fahigen Gaſſenbettler auf keinen Fall die Ruckſicht, zu welcher ſich

der Wohlhabende aus Grundſatzen des Chriſtenthums und natur—

lichen Gefuhls gegen den wahren Armen verbunden halt. Hier liegt

der Knoten.

Jch ſagte vorhin, es ſcheint. Wenn es nicht ſo ware, ſo
machte Rothenburg eine gluckliche Ausnahme. „Denn wo der Han—
del mehr paſſiv iſt, wo Fabriken und Manufacturen fehlen, oder
nicht von Betrachtlichkeit ſind, wo es nun auch nothwendiger oder

gewohnlicher Weiſe an Erwerbsarten, die die Tragheit ermuntern
und zur Thatigkeit beleben konnten, mangelt da ſind Bittler
leider gewohnlich eine moraliſch-nothwendige Folge.“

Wer aber wunſchte nun wohl bey einer ſo wichtigen Angelegen—

heit nicht hinter die Wahrheit zukommen? Und ware dieſes wohl
ſo ſchwehr? Jch will mir, ohne daß ich deßwegen meine indi—

viduelle Vorſtellung Jemand aufzudringen verlange, den erlaubten
Anlaß nehmen, einen vielleicht localpaſſenden Vorſchlag zu machen
durch deſſen Ausfuhrung ſich die Wahrheit, welche ſich wohl
negativ erledigen wird, finden laßt, und durch deren weiterer
Benutzung und Anwendung, ſich nach meiner ſubjectiven Anſicht,
noch andere wichtige Folgen, in Abſicht auf Wegraumung eines
Localubels ergeben wurden, ohne ſich erſt durch ein Geſchwader

von Umſlandlichkeiten durchhauen zu muſſen.

Mein Gedanke und Wunſch ware diesfalls der: Daß ſich

ein Maun fande, der ſich zumGeſchaftstrager des
hie—
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hieſigen arbeitgebenden und arbeitſuchenden Pub—

licums machte.

Deſſen Geſchaft ware in Ruckſicht derArbeitgebenden
vor der Hand dieſes, daß er ſich von dem hieſigen Handwerksmann

oder von jedem, der einer gewiſſen Gattung von Arbeiten beno—

thigt iſt, an beſtimmten Tagen und Stunden, oder von Woche zu

Woche, oder Monat zu Monat, die Anzeige von benothigter

Arbeit machen ließe; dieſes Anzeigen brauchte nicht juſt mit Um—

ſtanden verknupft zuſeyn. Es ware ſchon hinreichend, wenn von
dem Handwerker mit einer Zeile, z. B. bemerkt wurde:

10 Pfund kartarſchte Wolle iſt auf feine Art binnen
8 Tagen zu ſpinnen.

den j. Jul. 1798. Johann Georg Baumler.
Dieſe Anzeigen zuſammen genommen, wurden nun das Be—

durfniß der Arbeitgebenden darſtellen, und es iſt gar nicht zu zwei
feln, daß der hieſige Handwerksmann auf das wenigſte diejenige

Arbeit gern anzeigen werde, welche er bisher durch fremde Huande

bezogen hat. Es iſt ſein eigenes Jntereſſe dabey verfangen, daß

er dies thut, weil die fremden, denen er ſich bisher anvertrauen
muſte, auch nur unbemittelte, und oft Leute ſind, die aus Noth
oder ſchlechter Denkungsart, das ihnen zum Verarbeiten anver—

traute Materiale zu ihrem Nutzen verwenden, verſetzen, verkaufen/

oder ſonſt die Arbeit gegen das vertragsmaßige Verſprechen aufhal—

ten; wobey dann der hieſige Gewerbsmann doppelte! Muhe und

Arbeit hat, biß er nur das rohe Materiale wieder erlangt; das
noch dazu nicht gerechnet, daß ſolche auswartige Leute oft nicht ein—

A3 mal
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mal einen gewiſſen Wohnort haben, wo ſie mit Nachdruck belangt

werden konnten, und ſich bald hier bald dort anſiedeln. Das
Ganze iſt oft nicht ſo viel werth, als der Aufwand an Koſten und

Zeit, den der Berechtigte machen muß; er ließ es daher in nicht

wenigen wirklich eingetroffenen Fallen, freylich nicht ohne Aerger,

lieber dahinten und ſchwinden. Je großere Parthien abgegeben

wurden, deſto mehr riskirte man auch.

Jſt nun das Bedurfniß der Arbeitgebenden auf ſolche Art be

kannt, ſo ware es weiter des Geſchaftstragers Sache, diejenigen

welche arbeiten konnten und ſollten, offentlich einzuladen, ſich bey

ihm anzumelden, und ihm zugleich eine Probe von ihrer, und der

Arbeit, die gegenwartig verlangt wird, vorzulegen.

Dieſe Probe bleibt bey ihm in Verwahrung, und wird jede

derſelben mit einem Streifen Papier, worauf der Nahme des Ar—

beiters ſteht, behangt. Dadurch wird man nun in den Stand geſetzt,

eine Vergleichung unter den Arbeiten anzuſtellen. Es wird ihm
nicht ſchwehr fallen, ſich vorher einige Kenntniß von dem, was von

einer Arbeit gefordert werden kann, zu verſchaffen; und dies Un—

terſcheiden von gut, mittelmaßig und ſchlecht, kann nun ſoiſicherer

auch dadurch geſchehen, wenn vorher die Arbeitgebenden ebenfalls

Muſter ihrer Arbeiten, welche zur Norm angenommen werden kon—

nen, an eben den Geſchaftotrager, der ſelbige dann auch beſonders
bezeichnet, abgegeben wurden. Dieſe Muſter konnten jedem Ar—

beit ſuchenden gleich Anfangs beym Anmelden vorgezeigt werden,

damit er ſehe, wie die Arbeit beſchaffen ſeyn muſſe, wenn man da
mit zufrieden ſeyn ſoll.

Die
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Die Nahmen ſamtlicher Perſonen, welche Arbeiten ſolcher

Art ſuchen, wurden dann nebſt der Qualitat und Gattung ihrer

Arbeiten in ein eigenes Regiſterbuch eingeſchrieben, und dieſes Regi—

ſterbuch konnte auch von der verſchiedenen Gattung von Arbeiten

ſeine Hauptabtheilungen erhalten, z. B. lJ. Wollenſpinnerey,
i) kartatſche, grobe, b) feine, 2) gekammte, nach viererley Ar

ten; 11. Baumwolleſpinnerey 2c.; III. Flachsſpinnerev 2c.

Hiedurch ware ſchon ſo viel gewonnen, daß man wuſte, wie viel
Perſonen hier ſind, die Arbeit ſuchen, aber vielleicht nicht finden

und wahrſcheinlich wird dies dann eine ganz kleine Zahl werden,

aber auch zugleich wußte, wie viel Perſonen hier ſind, die Arbeit
haben konnten, aber nicht arbeiten mogen, und ſich gleichwohl des

Bettelns nicht ſchamen.

Dieſes von der Einrichtung und Einleitung des Jn—
duſtrie-Jnſt ituts. Nun auch ein paar Worte von deſſen

Geſchafts leitung und der practiſchen Anwendbarkeit.
Der Geſchaftstrager, welcher uberhaupt ein Mann ſeyn mußte,

dem Punctlichkeit und Ordnung hiebey ſein erſtes Geſetz iſt, konnte
nach Belieben ſeinen Geſchaftszirkel weiter und enger ziehen.

„Jm erſtern Fall, wurde er als Spediteur ſammtlich zu ver
arbeitende Materialien inEmpfang nehmen, ſolche an die Arbeit
ſuchende abreichen, ſich mit den Arbeitgebenden berechnen, u. ſ. w.

Doch da dies fur eine Perſon leicht zu viel, und ſonſten mit Jn
tondenienzen verknupft ſeyn mochte, ſo konnte, da ſich die Haupt—

abſicht auch ohne ſolche Weillauftigkeit erreichen laßt,

itti
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im zweyten Fall deſſen Geſchaft ohne alle muhſame Be—

rechnung ſich blos dahin beſchranken, die Anzeigen von den parat
liegenden und zu verarbeitenden Materialien eines jeden Arbeitge—

benden zu ſammeln, ſelbige behorig zu regiſtriren und dann
ſelbige weiter unter die Arbeitſuchenden, mit den numerirten An—
zeigen, um ſich damit bey den Arbeitgebenden zu legitimiren, mit

Sorgfalt zu vertheilen.

Was das Samnmeln der Anzeigen betrift, ſo muß bey dieſem
Geſchaft, wie bey dem ubrigen darauf geſehen werden, daß dem

Geſchaftstrager die Sache wo moglich erleichtert, und ſo eingerich—

tet werde, daß dadurch ihm der wenigſte Zeitaufwand zugienge.
Dieſes kann auch leicht geſchehen, ſo bald nur wie oben bemerkt
worden iſt, beſtimmte Tage und Stunden feſtgeſetzt werden, an
und binnen welchen die Anzeigen eingeliefert werden muſſen. Ord
nung iſt die Seele von einem Geſchafte diefer Art, und man
gewohnt ſich leicht an ſelbige, wenn man ſieht, daß nicht leicht
Ausnahme und uberhaupt Punctlichkeit zur Bedingniß gemacht

wird.

Dieſe Anzeigen wurde er nun, wenn ſie beyſammen ſind, ſo
gleich in ein eignes Buch in fortlaufenden Nummern regiſtriren.

Man halte dies nicht fur ein allzuweitlaufiges und muhevolles

Gzeſchaft. Es iſt es nicht, ſo bald man nur dem Buch eine ta
bellariſche Form giebt, z. B. dieſen Entwurf pro typo gehmen
wollte.

Num
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B.Namedes Ar Beſtel- Rohes Ar- Fabriea- Zeit-Beſtim- Nan e des Ar- Abgabe
Zbeit-Gebers. lungs- beits-Produet. tions-Art. mung. beiters ünd n der

Kas Wohnort. AnzeigeTisc. Gs. Roſtla. Febr. 5 Pf. kartetſch. ins Grobere in  Tagen. JohannDois,
2. Gg. Simmer.!4.

Febr. 20 pf. gekamte nen. in4 Wochen. Peter Semler!
Wolle. fein zu ſpin am Burgthor. 5. Febr.J

J J. Wolle. n der Roder-
3. Gottf. Feucht.la. gFebr. 2 Pf. Baum- iu Etrum— gaſſe Fb

Wolle. 5. er.pfen. ins Wochen. Georg Heinin!
in Detwang. 5.Febr.

Jſt nun dies auf ſolche oder auch auf andere Weiſe ge
ſchehen, denn

Weil nicht zwey Menſchen gleicher Meinung

Auf Gottes Erde ſind, und alles Meinung iſt,
So, Lieber! iſt mir die Erſcheinung,
Daß du nicht meiner Meinung biſt,
Nichts Unerwartetes!

ſo werden dieſe eingeſchickten Anzeige-Zetteln, welche vorher aue

ſelbſt nach dem Regiſterbuch numerirt worden ſind, etwa am nachf
folgenden oder zweyten Tag, an diejenigen Arbeitſuchenden Perſt
nen vertheilt, welche ſich vorher dazu angemeldet haben, ur
nach ihren gelieferten Prob-Arbeiten fur tuchtig dazu gehalten wo
den ſind. Mit dieſen Anzeigen gehen dann ſelbige zu denjenig
Perſonen, wohin ſie der Zettel anweißt, und nehmen das beſtimt
te Materiale inEmpfang, gegen Abgabe des Zettels; wobeyd
Arbeitgebende ſich dann weiter außern kann, wie und auf welt

Art die einzelne Arbeit geſchehen ſoll. Auch die Auszahlung d

Lohns bleibt dieſem uberlaſſen, und ware es hiebey gut und ra

ſam, wenn in Anſehung der verſchiedenen Fabrikationen aller G

tungen von Arbeiten ein mit der Arbeit verhaltnißmaßiger Lohn
ſtimmt undfeſtgeſetzt wurde, welchen jeder fleiſiger Arbeiter fordi

B konn
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konnte; wobey jedoch dem Arbeitgebenden immer uberlaſſen bliebe,

denſelben noch etwas zu verſtäarken, wenn die Arbeit ganz nach Er—

warten und Verlangen ausgefallen ware. Es mag immerhin ſeyn,

daß Anfangs jede Arbeit nicht immer ſogleich ganz nach Wunſch
gerathen wird, aber dies wird ſich, wenn die Sache einmal in
Gang gebracht iſt, wohl heben, und man darf dießfalls auch auf
den Arbeitgebenden wohl das Zutrauen ſetzen, daß er dem Arbeiter
nicht ſogleich andem beſtimmten Lohn Abbruch machen werde, wenn
etwa auch beym Anfang im Kleinen Etwas zu wunſchen ubrig blei—

ben ſollte; es laßt ſich erwarten, daß er durch gefallige Zurechtwei
ſung das Seinige zur beſſern Befahigung, die ihm wieder zu Gute
kommt, gern beytragen werde. Bey der Vorſicht die gebraucht

worden iſt, daß der Arbeitſuchende ſich vorher durch ſeine Probe
legitimiren muß, und daß ihm auch die Muſterarbeit von dem Ar—

beitgebenden vorgezeigt wird, iſt es nicht wohl anzunehmen und zu
befurchten, daß man ſich in ſeinen Beſtellungen viel tauſchen werde
es mußte denn offenbare ſupine Nachlaßigkeit und boſer Wille mit
ins Spiel kommen, weßwegen manlſſonſten auch nicht ſicher iſt, und
weßwegen man auch wohl ſeine Maaßregeln zu nehmen wiſſen wird.
Falle dieſer Art mußten beſonders angezeigt, und zu weiterer Be
nutzung ins Regiſterbuch eingetragen werden.

Auf ſolche Weiſe ware nun beiden Theilen geholfen. Der
Arbeitgebende dorſte ſich nicht weiter daruber beſchwehren, daß

er auch bey dem großen innlandiſchen arbeitsfahigen aber arbeits
ſcheuen Publieum, gleichwohl mehrmals ſich genothigt ſehen muß,

feine rohen Materialien fremden Handen auf Gluck und Ungluck

an
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anvertrauen zu muſſen; er wurde außer den beruhrten Vortheilen
auch die Beruhigung haben, und einen ſehr lebhaften Antrieb da—

von hernehmen, daß er weiß, er habe das Seinige dazu beygetra—

gen, daß laßige Hande im Staat in nuhliche Thatigkeit geſetzt

worden ſind, daß er alſo dem Staat, in dem er lebt, und den er
fut ſein Vaterland, als welchem er dieſen wohlthatigen Dienſt zu

erweiſen ſich verpflichtet halt, einige ſonſt leicht laſtige Menſchen
eibgenommen, und daß er zur Verminderung deſſen, was den Men,
ſchen nach ſeiner Beſtimmung in ſeiner Wurde oft ſo herabſetzt,

das Seinige mit redlichem uneigennutzigen Burgerſinn als Menſchen
freund nach Maaßgabe ſeiner Krafte und Verhaltniſſe beygetragen

habe. Gewiß wichtige Voriheile, die auch wohl im Fall eines
geringen Opfers werih waren. Und ſeine Muhe iſi hiebey in der

That nicht groß. Er macht blos die Anzeige in der Ordnung, der
Arbeiter, der fur tuchtig gehalten worden, kommt zu ihm, und
er verabredet ſich weiter mit ihm. Dieſe kleine Muhe in Anſehung
der Anzeige muß aber nothwendig ubernommen werden, wenn das
Ganze beſtehen ſoll, und ich halte mich zu dem Zutrauen gegen mei—

ne Mitburger verbunden, daß ſie dieſe Vorbedingung erfullen wer—
den, daß ſie das beabſichtigte Gute aus Liebe zum Guten thun, und
nicht erſt darauf warten werden, bisdie Mittel der Ueberredung,
deren benothigter Gebrauch, meinem Bedunken zufolge, fur dieſen

Vorſchlag kein gutes Zeichen ware in Anwendung kommen.

Der Arbeitſuchende gewinnt noch mehr, er mag unter die

Claſſe derer gehoren, die arbeiten mochten, aber vielleicht ohne Ver
B 2 ſchulden



(C 12

ſchulden keine Arbeit finden, oder unter die Claſſe derer, welche

auch wohl arbeiten konnten, Geſchick und Gelegenheit dazu hatten,

aber die Arbeit ſcheuen. Jene werden ſich nicht wenig freuen,
daß ſie in die Lage geſetzt worden ſind, wodurch ſie fremden Allmo—

ſens nicht mehr bedurfen, und ſich, wie es ſeyn ſoll, da Gott in ſie

wie in andere Menſchen den wohlthatigen Arbeitstrieb gelegt hat,
ihren Unterhalt ſelbſt ganz oder doch großtentheils verdienen konnen.

Man kann ſagen, ſie erleben eine Cataſtrophe ihrer Gluckſeligkeit.

Sie werden viele innere Beruhigung haben, daß ſie ſich nun wie
der an die anſchlieſen konnen, welche durch genauen Haushalt das
erubrigten und durch ihre fleiſige Hande ſo viel zu verdienen Gelegen
heit gehabt haben, daß ſie ſich den nothigen Bedarf davon anſchaf—

fen konnten,und denen es daher uberhaupt gelungen iſt, mehr fur

das thatige als fur das beſchauliche Leben ſeyn zu konnen.

Dieſe, welche bisher die Abſicht hatten, ihr Leben um Gottes

willen in Faulheit und Unwiſſenheit zuzubringen, werden ſich hof—

fentlich eines beſſern hedenken, ſich uberreden, daß ſie verantwort
lich ſind, daß ſie ſich mit ihren Kindern, welche jungweg zum Bet
tel Beruf fuhlen, wie der Vogel zum Fliegen, und die auf dem

nachſten Weg ſind, Faullenzer, Dummlinge und Schurkenzu wer—

den, von jetzt an um ſo mehr zu ihrem Nachtheil ſich auszeichnen,
da nun die von ihnen abgeſchieden ſind, die ohne Verſchulden bis
her mit ihnen gemeine Sache haben treiben muſſen; daß aber auch

eben dieſe nur, und nicht ſie es geweſen ſind, die mit gutem Ge
wiſſen Allmoſen nehmen konnten. Sie werden ſich nun allein zu
ſchamen haben, und wennſie anders dieſes abimi pathematis

noch
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noch fahig ſind, aus eigener Bewegung nutzlich-thatig werden;

ſind ſie aber einer ſolchen Sinnesanderung nicht fahig, ſo wurden

ſie wohl ernſtgemeinteſt angehalten werden konnen, Arbeit zu neh—

men, wo Arbrbeit zu haben iſt, um ſo mehr, da ſie ſich nicht mehr

hinter die bieherige Landwehre ziehen konnten: daß ſie keine Ge—

legenheit, ſich etwas zu verdienen, haben. Dieſſer illu—

ſoriſche Vorwand wurde von nun an mit der elenden Beruckungs—

abſicht ſich in ſeiner ganzen Bloße darſtellen. Der Bettel wurde
ihnen bald bey Vaterlands-Verluſt mit Recht verboten werden.
Manche mochten vielleicht ſchon Jahre lang darauf denken, wie
ſie ſich vom Bettelweſen loßreißen konnten, aber es blieb vielleicht
immer auch nur beym Denken; ſie erwarteten von außen den Stoß,
den ſie ſich ſelbſt zugeben zu ſchwach fuhlten, weil der Bettel bey

ihnen ſchon Zuſtand und zur unuberwindlichen Gewohnheit gewor—
den iſt. Die konnen leichter aus ihrem Seelenſchlaf erweckt werden,
und dieſe werden hoffentlich das Gute aus Gewohnheit des Uebels
nicht weiter verkennen.

Ware es nun auch, daß bey Realiſirung dieſes Vorſchlags
entweder nicht jede Arbeit beſtellt werden konnte, oder daß auch

ein Theil Arbeitſuchender keine oder nur wenige Arbeit fande; ſo

iſt dieſer Theil doch offenbar nur der Kleinſte, ſo iſt dies Unter—

nehmen doch, wie Jeder einſehen wird, fur Viele von wohlthati—

gen Folgen; und es wurde ſicher immer umfaſſender und allgemei—

ner werden, ſo bald man die herrlichen Wurkungen hervorgehen
ſehen wurde, die jeden zu beſtimmen und aufzufordern im Stande
ſepn konnten, dasjenige beyzutragen, wodurch ein ſo wunſchens-

wur
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wurdiger Zweck erreicht, vervollkommt und bleibend gemacht wer—

den kann.

Wenn noch Jemand ware, der zweiſelte, ob auch verhaltniß—

maßig genug Arbeit aufgebracht werden konnte, den konnen viel—

leicht felgende Thatumſtande ſeinen etwaigen Zweifel benehmen.

Der Bedarf des hieſigen Handwerksmanns, welcher Fabricate
von Wolle, Baumwolle, Flachs 2c. fur ſich nothig hat, um dar—

aus ſeine Tucher, Zeuche und ſonſtige Webereyen re zu verfertigen,
iſt nicht ſo gering, als man ſich es vielleicht vorſtelt. Jch kenne

z.E. Meiſter, welche ſchon zo bis 4o Centner Wolle jahrlich ver-

arbeitet haben, und die jetzt, eben blos weil ihnen die helfende Han
de der Spinner fehlen, nicht die Halfte oder das Viertel ſelbiger

Quantitat, unterbringen konnen. Hiedurch und dadurch, daß das
Wenigſte hier im Ort ſelbſt verarbeitet wird, ſieht ſich der hieſige

Handwerksmann veranlaßt, einen hohern Preis, als den zu halten,

der ihm hoch genug ware, wenn er in großern Parthien ſeine Waa
re abſetzen konnte, und nicht immer ſo blos ins Kleine ſeine Fabri—
kate zu vertreiben, gleichſam gezwungen ware. Er braucht aber

von Spinnereyen nicht nur weit mehr, als er bekommen kann, fur

ſeine eigene Handthierung, ſondern er nimmt gern noch weit mehr

an, als er je fur ſich allein verarbeitet hat. Spinnereyen ſind
allenthalben geſucht, und es fehlt nie anAbſatz. Bisher mußten

alle dergleichen Beſtellungen von Auswartigen, wie ſich ſolches von
ſelbſt verſteht, deßwegen immer nur ausgeſchlagen werden, weil
ſelbſt der hieſige Handwerksmann credite poſteri! ſeine Spinnereyen
großtentheils nur von fremden Handen bisher erhalten konnte.

nam
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namliche gilt auch von andern Gelegenheiten zum eigenen Erwerb.
So laßt z. B. die Leichtigkeit, ſich ohne Verdtlif'ein bequemes Leben

zu verſchaffen, es nicht zu, daß die hieſige Papiermuhle die 20 Per—,

ſonen und mehr vollauf beſchaftigen kann, durch Landesbewohner be—

torgt werde. Nur der allerwenigſte Theil ſind Jnnwohner.
Der Einwand, daß der Verdienſt zu klein ſey, halt nicht Stich.

Denn wenn man die Sache nimmt wie ſie iſt, ſo findet ſich, daß

z. B. der Verdienſt der Wolleſpinnerey, wobey, wie geglaubt
wird, weniger als bey der Baumwollenſpinnerey ſich herauswerfen

ſoll, von der Art iſt, daß fur das Pſund kartatſchter Wolle
6,8 Kreuzer, und vor gekammte 10, 15 und wohl 20 und 24 Kr.
bisher bezahlt worden iſt. Wenn nun ein. halbweg ſieiſiger Ar—
beiter des Tag 1z oder 2 Pfund kartatſchter und

gekammter Wolle zu ſpinnen im Stande iſt; ſo legt es ſich ſelbſt
zu Tag, daß jener Einwand eine Saifenblaſe iſt, die bey der erſten
leiſeſten Beruhrung an der Wahrheit, ſogleich zerſtiebt. Nicht
allein altere Perſonen konnen ſich dieſen Verdienſt machen, ſon—
dern ſelbſt Kinder von 95 12 Jahren bringen ohne Anſtrengung
bald eine Uebung in die Hand, und konnen, wie dies die Erfahrung
in andern Orten der Induſtrie beſtatigt, mit den Erwachſenen oft
gar in die Wette arbeiten. Aber angehalten muſſen ſie zur Arbeit,
und Mußigaang und das Pflaſtertreten ihnen nicht geſtattet werden.
Jung gewohnt, alt gethan. Kinder von noch geringern Alter laſ—
ſen ſich leicht gewohnen, zur Hand zu arbeiten, und kan ihnen das
Zwirnen, Abhaſpeln 2c. zum nutzlichen Zeitvertreibe dienen, durch
welchen ſie allmahlig zur regelmaßigen Arbeit angewohnt werden.
Ein fleiſiger Spinner ſpinnt des Tags ein halb Pfund Baumwolle
und erhalt dafur 12 Kr.

Die Folgen-von dieſem ganzen Vorſchlag ſind noch weiter grei-—

fend. Der Betttel mußte ſich, unter Mitwurkung zweckma

ſiger
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ſiger obrigkeitlicher Verfugungen, mindern, und man konnte
pflichtmaßig ein deſto wachſameres Auge auf den
Ueberreſt haben, welcher uberhaupt aus einem betrachtlichen
Theil fremder Brandſchatzer beſtehen ſoll, und welche zu ernahren
unſer Publicum in keine Wege Verbindlichkeit hat. Die liberale
Gute konnte dann gegen die geringe Zahl der Arbeitunfahigen mehr
wohlthatig ſeyn, gegen die man noch nicht, wie man konnte, wohl—
thatig iſt, weil man ohne Unterſchied gegen alle wohlthatig
ſeyn will, und, wie ſich ein neuerer Schriſtſteller hieruber ausdruckt,
nzwiſchen der betenden Faulheit und der thatigen Armuth keine
Granze zieht.“ Die vielen ſchon beſtehenden Armenfonds (denn un—
ſere chriſtlichen Voreltern ſorgten auch fur die Armuth der Nachwelt,
weil und die Beytrage zu welchen ſich die Jnnwohnerſchaftver—
binden wurde, mußte eine ganz anſehnliche Summe ausmachen,
welche ſicher mehr als hinreichend ſeyn wurde, die wahre ungluck—
liche Armuth behorig zu unterſtuteen. Dadurch wurde alſo ſchon
einer vielleicht bald zu erwartenden beſſern Einrichtung des Armen
weſens ins Ganze vorgearbeitet, und man dorfte ſich daher auch

wohl mit gutem Grund auf thatige Unterſtutzung
und vollen Beyfall Eines Hoch loblichen Magiſtrats
ſichere, und vielleicht ſoviel Rechnung machen, daß, wennſich Nie
mand finden ſollte, der in der Lage ware, ein ſo wohlthatiges pa—

triotiſches Geſchafft unentgeltlich ubernehmen zu konnen, einen an
dern verdienter Weiſe leicht einigeBelohnung zu Theil werden konnte.

Jeder, der ſich mit der Wirkſamkeit eines ſolchen Geſchafts—
tragers chargiren ließe, dorfte auf den Dank ſeiner Mitburger
ſich er rechnen, denn allgemeiner Erhohung des Menſchenwohls und
Beforderung vernunftiger Selbſtſchatzung iſt das Ziel ſeiner Be
ſtrebungen und Bemuhungen; er erweißt ſomit dem Ganzen einen
weſenilichen Dienſt!
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